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Besuchen Sie uns im Internet: www.vaterwerden-vatersein.net


Dieses Buch enthält Tipps und Informationen zur Gesundheitsfürsorge. Es sollte als Ergänzung und nicht als Ersatz für Beratungen durch eine medizinische Fachkraft verwendet werden. Wenn Sie wissen oder vermuten, dass Sie ein Gesundheitsproblem haben, besprechen Sie dies bitte mit Ihrem Arzt / Ihrer Ärztin oder Ihrer Hebamme.


Es wurden alle Anstrengungen unternommen, um sicherzustellen, dass die in diesem Buch enthaltenen Informationen zum Zeitpunkt der Veröffentlichung korrekt sind. Die Herausgeberin übernimmt keine Verantwortung für etwaige medizinische Folgen, die sich aus der Anwendung der in diesem Buch vorgeschlagenen Tipps und Methoden ergeben könnten.






Für alle Väter










Einleitende Worte


„Respekt, Mann – du wirst Vater“ ist der Titel einer Broschüre, die über die Homepage der Aktion erzaehlcafe.net bestellbar ist.


Ja, Respekt, Euch Vätern! Nicht nur dafür, dass Ihr Väter seid, sondern dass Ihr – zwanzig Männer – die Herausforderung angenommen habt, in meinem Buchprojekt über Euer Vatersein zu berichten.


Väter erleben den Rollenwechsel, die „Transition in die Vaterrolle“ 1, das heißt den Übergang zur Elternschaft, höchst unterschiedlich. Die zwanzig Berichte, die in diesem Buch enthalten sind, wurden weder zensiert noch umgeschrieben oder geschönt. Sämtliche Berichte sind authentisch und es zeigt sich, wie vielseitig das Wesen und das Erleben der Väter sind.


Es berichten Menschen, die dem Querschnitt der Gesellschaft entsprechen. Aus dem Handwerk, aus der Wissenschaft, aus Behörden oder auch Väter, die beruflich in der Väterberatung tätig sind. Die einzige Voraussetzung in Bezug auf die Publikation war, dass alle Texte verständlich sein sollten.


Um Näheres über die Männer zu erfahren, gibt es am Ende des Buches die Rubrik „Über die Autoren“. Falls Fragen aufkommen, dürfen die Autoren angeschrieben werden, dafür ist am Ende jedes Vater-Berichtes die E-Mail-Adresse angegeben. Vielleicht entstehen auf diese Weise neue Väter-Netzwerke?


Auf der Homepage zur gegenseitigen Information, Ermutigung und Unterstützung sind von Vätern geschriebene Geburtsberichte veröffentlicht. Es tut Müttern und Vätern gut, alles niederzuschreiben; zur eigenen Erinnerung, zur Aufarbeitung, aber auch zur Inspiration anderer. Auf der Webseite werdet Ihr bei den Autorenberichten Erlebnisse, Begebenheiten, Phänomene und Kuriositäten, entdecken.


So viele Väter sagen mir, „manches hätte ich gern vorher gewusst“. Ich möchte Männern Raum geben und wünsche mir, dass Dir dieses Buch, welches Du in den Händen hältst, auf dem Weg zum Vatersein nützlich ist.


Männer schreiben vom Mitatmen, vom Nabelschnur-Durchschneiden, von der Auto-Tour zum Krankenhaus, was sie für die Geburt vorbereiten konnten, wie sie die Geburtswanne aufbauten und befüllten – von allem, was sie und wie sie die Zeit bis zur Geburt und danach erlebt haben.


Die Väter sendeten ihre „Bewerbungen“ bezüglich der Mitautorenschaft oder Berichte zusammen mit Worten des Dankes wie den folgenden ein:




	„Wow – ich bin überrascht, wie viel ich in einer unerwartet kurzen Zeit niedergeschrieben habe. Da danke ich gleich mal Dir, da Du mich sozusagen auf die Idee gebracht hast.“


	„Und falls Du noch Platz in Deinem Buch hast, vielleicht habe ich ja für die Leser auch was Wichtiges mitzuteilen.“


	„… ich wäre sonst nicht darauf gekommen …“


	„Interessant mal aufzuschreiben, wie ich es verarbeitet habe, das Vatersein …“


	„Schreiben hilft sich zu vergegenwärtigen, wo stehe ich gerade?“


	„… vielen Dank für die Möglichkeit, meine Erfahrungen als Vater aufzuschreiben.“


	
„… aber auch, dass sich dadurch meine Töchter wünschten, dass ich es ganz ausführlich für sie aufschreibe. Das wäre sonst sicherlich nicht passiert.“


	„Es war für mich ein ziemliches Abenteuer und eine schöne Aufgabe.“


	„Danke Dir, lieber Leser, fürs Bis-zum-Ende-Lesen-und-wirken-Lassen. Danke Lydia für die Möglichkeit, bei diesem Buch mitzuwirken.“





Vielleicht lest Ihr dieses Buch in Vorbereitung auf Eure eigene Vaterschaft, als Vater oder als Großvater, vielleicht auch als Frau, Mutter oder Großmutter oder als Angehörige, Freunde oder Bekannte von Eltern.


Du wirst ein Teil der innigen Momente werden, die Väter erlebt haben. Lass Dich überraschen, wie viel sie verraten.


Viel Freude mit diesem Buch, den Berichten, den Reflexionsseiten und den Gedichten.


Christina Lydia Maiwald





1 https://link.springer.com/article/10.1007/s00115-023-01508-1, Kittel-Schneider, S./Garthus-Niegel, S.: Väter und peripartale psychische Erkrankungen, in: Nervenarzt 2023, 94, S. 770–785.










Ein besonderes Vorwort


„Liebe Männer,


die Welt ist in Unordnung. Das ist weder gut noch schlecht. Es beinhaltet schlicht Aufgaben, auch für uns Männer. Darum: Wir müssen reden.“ So beginnt mein Einladungstext für eine Männergruppe anlässlich des „Kongresstivals“ des Vereins „Fühlende Räume“ in Hamburg am 4. Mai 2024. Der gefiel auch Dr. Christina Lydia Maiwald, so dass sie mich um ein Vorwort zu dem von ihr herausgegebenen Buch „Vom Mann zum Vater“ bat.


In diesem Buch berichten zwanzig sehr unterschiedliche Männer ungeschminkt über ihre Erfahrungen, wie es ist, Vater zu werden und zu sein, unmittelbar, von Anfang an als Zeugen und Mitwirkende bei der Geburt des gemeinsamen Kindes. Wer wie die Herausgeberin an authentischen und von ihr nicht bearbeiteten Berichten der Männer über ihre „Mitgeburtserfahrungen“ interessiert ist, der sollte dieses spannende Buch lesen! Die Geschichten sind berührend, bewegend. Es sind echte Einblicke, Zeugnisse! Es ist ein sehr persönliches Buch geworden und es ist unglaublich, über welche Gedanken, Gefühle und Ereignisse die Männer sich selbst und uns gegenüber Rechenschaft ablegen.


In diesem Buch finden sich zu Beginn auch interessante kulturhistorische, soziologische und psychologische Anmerkungen der Diplom-Sozialwirtin Dr. Christina Lydia Maiwald, die das Wesentliche, nämlich die Berichte der Väter, jedoch nur einrahmen und erhellende Erläuterungen bieten. Es bleibt nun vor der Lektüre die spannende Frage, was die Väter berichten werden, was sie bewegte, bei der Familienplanung, in ihrer Partnerschaft, bei der Zeugung, als Zeuge und Mitwirkende bei der Geburt ihres Kindes, in der Zeit des Wochenbettes?


Die Herausgeberin fragt sich mit uns vor dem Lesen: Wie haben die Männer das Vaterwerden physisch und psychisch erlebt und verarbeitet? Hatten sie auch spirituelle Einsichten? Wie veränderte sich ihr „Wir“ mit der Geburt ihres Kindes? Was machte der Alltag mit Kind mit der Beziehung? Es ist ja nicht immer so, dass eine Beziehung tiefer oder dauerhafter werden muss. Auch Trennungen kommen vor oder waren bereits vollzogen, aus unterschiedlichen Gründen. Wir dürfen gespannt sein, welche Erinnerungen die Väter vor uns ausbreiten.


Weiter schrieb ich damals für das „Kongresstival“: „Wie wir unter Männern reden können, ist auch heute noch für viele von uns unklar, und das offene Reden daher eher ungewohnt. Vielen von uns fehlten männliche Vorbilder. Die Kriegskinder und Enkel haben von ihren Vätern und Großvätern oft wenig gesehen und erfahren. Daher dominierten in den wichtigsten Beziehungen und Begegnungen von klein auf Frauen, Mütter, Großmütter, Tanten, Erzieherinnen, Lehrerinnen.“


Die Herausgeberin interessiert sich sehr dafür, was die Männer zu sagen haben. Sie initiierte ein Väter-Erzählcafé. Entspannte Atmosphäre soll zum Dialog einladen. Monologe von hoher Warte und hitzige Stammtischparolen kennen Männer und Frauen schon genug. Viele Frauen wünschen sich nun, auch von den Männern etwas zu hören, nachdem Feministinnen in der Emanzipationsbewegung darum gekämpft haben, erst einmal selbst gehört zu werden.


Was haben wir uns zu sagen? Es ist ein gewagtes Unterfangen und ein wenig Neuland. Über sehr intime und berührende, womöglich erschütternde Erlebnisse äußern wir Männer uns meist noch sehr ungern undschon gar nicht öffentlich, wenn damit nicht irgendeine „männliche“ Mission verbunden ist. Berührbarsein, verletzlich, betroffen und auch einmal ratlos – und das auch noch zuzugeben und darzustellen – ist ein dickes Brett.


Von vielen erziehenden Frauen und einigen männlichen Theoretikern kommen auch durch Medien vermittelt verschiedene Wunschvorstellungen bei uns an, wie wir Männer sein sollen. Die einen wollen uns weich, tolerant, gefühlvoll, anschmiegsam, die anderen erwarten zuerst, dass wir klarkommen, fest im Leben stehen, wissen, was wir wollen, und dazu stehen, mit Ansage sozusagen, dass wir etwas tun, am besten richtig, und dass wir nicht lange rumreden oder viele Fragen stellen, sondern Verantwortung übernehmen.


Wie oft werden wir Männer auch als Gruppe ernsthaft gefragt, was wir denken, fühlen und wollen, wenn wir es schon wissen – und eigentlich sollten wir es wissen –, und wie oft antworten wir in der Hoffnung, auf echtes Interesse, auf Neugier zu stoßen? Werden wir gehört? In diesem Buch „Vom Mann zum Vater“ lassen sich die Stimmen von Männern vernehmen, die es erlebten, Vater zu werden. Ein Ziel ist, einen Austausch zu ermutigen. Es ist ein Beginn.


„Die“ Frauen, die es ja genauso wenig gibt wie „die“ Männer, wollen und müssen nicht alles von dem anderen im Detail wissen. Es geht ihnen vermutlich weniger darum, mit einer neuen Innerlichkeit ihrer Partner und mit all ihren Zweifeln überschwemmt zu werden. Die meisten Frauen dürften davon ausgehen, dass auch in den Männern ein reiches Gefühlsleben mit Zweifeln und Sorgen vorhanden ist, weil es bei ihnen selbst so ist und weil sie als Mütter und Partnerinnen in unsortierten Augenblicken oft genug nicht nur als Vertraute gedient, sondern sogar als seelische Mülleimer ihrer Söhne und Partner hergehalten haben.


Darum geht es also nicht, wenn Männer lernen, zu reden, sich zu äußern, sich untereinander und dann eben auch den Frauen offen zu begegnen. Wir wollen nicht „rumheulen“ und jammern. Wir sind keine Fußballprofis, die damit um einen Freistoß betteln. Schauspieler sind wir hingegen schon oft genug gewesen, mit anerzogen ängstlichem Kalkül, weil wir Beziehung von klein auf als Abfolge von Manipulation und Gegenmanipulation verinnerlicht haben.


Somit sollte man die Berichte der Männer in diesem Buch auch nicht unter dem Blickwinkel lesen: Da wollen jetzt endlich mal die Männer in ihren Geburtsgefühlen gewürdigt werden und lenken damit vielleicht – wieder – von der Mutter und dem Baby ab. Es geht zunächst einmal überhaupt um den Selbstausdruck, der dann ja einen Beitrag zum Verstehen in einer Familie leisten kann.


Zudem geht ein Geburtsereignis fast jedem Zeugen nahe. Wie viel näher wird es nach der Mutter und dem Kind gerade dem Vater gehen? Solche Erlebnisse können uns als Beteiligte auf wundersame Weise erschüttern. Und das kann bewirken, dass wir mit tiefen Wahrheiten konfrontiert werden und kaum anders können, als in der Betroffenheit Moment für Moment aus der Berührung heraus immer ehrlicher zu werden und um Worte zu ringen, die das ausdrücken. Es ist ein lebenslanger Prozess.


Sichtbar wird dieser Prozess für alle mit unserer Geburt. Da beginnt das Leben sich zu offenbaren, nachdem es vorher versteckt im Leib der Mutter heranwuchs. Wir Männer können das nicht am eigenen Leib erfahren, jedenfalls nicht als Gebärende. Da haben uns die Frauen ewig etwas voraus. Dass dieses Mysterium mit Kraft, mit Urgewalt und gleichzeitig mit Zartheit, mit großem Schmerz und tiefer Liebe einhergeht, das können wir als unmittelbar Anteilnehmende bezeugen.


Und alle wissen: Auch Zeugenschaft macht etwas mit uns. Und wenn wir auch noch eingeladen sind, mitzuwirken, dann sind wir sogar im Tun ganz und verantwortlich dabei. Wir beginnen damit, was von uns auch nach der Geburt als eine Hauptaufgabe erwartet wird: den Raum zu halten, Sicherheit zu vermitteln, da zu sein, wo nötig Impulse zu geben, uns zu interessieren, zuzuhören und – natürlich – uns auch authentisch mitzuteilen, soweit wir es eben können.


Dabei dürfen wir durchaus zur Kenntnis nehmen: Seit es so etwas wie Kultur gab, haben Mütter mit der ihnen eigenen biologischen Fähigkeit und ihren von den Müttern und Ahninnen gestärkten psychischen Kräften geboren, auch ohne männliche Hilfe, alleine oder im Kreis der Frauen. Es ist müßig, darüber zu spekulieren, ob eine imaginäre Eva einen imaginären Adam bei der Geburt dabeihaben wollte, ob es einfach so war oder eben nicht. Eine Eva hätte es allein gekonnt und viele ihrer Töchter können und müssen es noch und können und wollen es wieder.


Die Entwicklung der Geburtshilfe, das sage ich als selbstkritischer Arzt, hat den Frauen und ihren Hebammen seit dem ausgehenden Mittelalter Stück für Stück die Macht, selbstbestimmt und sicher im Schutz erfahrener Frauen zu gebären, streitig gemacht. Meistens waren die Folgen unheilvoll. Den Frauen wurde der eigene Körper fremd, Ärzte mischten sich in alles ein.


Ein paar Aspekte der Geburtschirurgie waren dann doch hilfreich. Aber dabei ging es um die Bewältigung absoluter Notlagen. Die Chirurgie, auch die geburtshilfliche, und die Intensivmedizin können Wunder wirken lassen, wenn sie nicht des Guten zu viel tun, sondern nur die Hindernisse beseitigen, die dem Wirken der im Leib wohnenden Lebenskraft in einer verzweifelten Situation entgegenstehen.


Denn Wunder selbst wirkt einzig das Leben, während die Heilkunde keine Neuschöpfungen vollbringen muss, sondern die Aufgabe hat, Widerstände zu besänftigen und Stockungen ins Fließen zu bringen, die dem Wundervollen entgegenstehen. Damit unsere Lebenskraft uns anschließend heilen lässt, benötigen wir dennoch Liebe und Zuwendung, traditionell „weiblich“ apostrophierte Gaben, über die aber auch wir Männer verfügen.


Ich habe zu Beginn meiner medizinischen Laufbahn Geburtshilfe als beglückende Erfahrungen tief abgespeichert, wenn es Hebamme und Geburtshelfer vermochten, mit der gebärenden Frau zusammen zu wirken. Wenn die Geburt ihren natürlichen und regelhaften Ablauf nimmt, sollten alle anderen nur folgen.


Durch unser medizinisches System sind leider die meisten, auch die Gebärenden, über Generationen in der Tiefe so verunsichert worden, dass allein dadurch schon nicht regelhafte Abläufe wahrscheinlicher werden und die Medizin dazu übergegangen ist, Geburten aus Sicherheitsgründen in ein KRANKENhaus zu verlegen. Die ursprüngliche und natürliche Alternative, eine Hausgeburt, wurde immer weiter aus dem Gedächtnis der Gesellschaft gedrängt. Und obwohl ein von Hebammen geführtes Geburtshaus wieder mehr Interesse bei selbstbewussten Eltern weckt, werden hohe Hürden aufgestellt und wird die Klinikgeburt in Zentren weiter offiziell favorisiert.


Die medizinisch technisierte Klinikgeburt hat ihre Parallele in der Entwicklung der Früh- und Neugeborenenmedizin. Ich habe als junger Arzt eine neonatologische Intensivmedizin erlebt, die wir von einem Hightech-Gipfel erst wieder durch Fühlen, Anteilnehmen und Beobachten zur Menschlichkeit verfeinern mussten, um ohne Einbuße an medizinischer Qualität überhaupt annehmbar und aushaltbar zu werden. Ich habe gelernt und erfahren: Es geht nicht zuerst um Heldentaten, weder im abstrakten wissenschaftlichen Diskurs noch im technischen Machen.


Nach diesen Vorbildungen durfte ich dann die Geburt unserer Zwillingstöchter selbst erleben und meine Frau in den Kreissaal der Klinik begleiten, in der ich jahrelang als Kinderarzt auch in der Neonatologie neben dem Kreissaal gearbeitet habe. Ich erlebte mich dabei schon während der Vorsorgeuntersuchungen bei der Frauenärztin als Verteidiger der natürlichen Geburt, wenn uns beispielsweise erläutert wurde, dass Zwillingsentbindungen meistens als Kaiserschnitt geplant würden oder so endeten. Ich widersprach deutlich.


Meine Frau hatte auch als schon erfahrene dreifache Mutter mit der Geburt der Zwillinge einiges zu tun. Ich spare hier die Details. Das medizinische System hat meiner Meinung nach auch seinen Anteil daran, wenn es zu kompliziert und langwierig wird. Es gibt ein Zuviel an Untersuchungen, Kontrollen und Ungeduld und ein Zuwenig an genauem Hinspüren, Fühlen, Ermutigen und sanftem Leiten und Begleiten.


Ich hatte das Gefühl, auch ständig bei meinen Kollegen auf der Hut sein zu müssen, um Überreaktionen des Oberarztes zu verhindern, dem eine Juristin und ein Arzt als Eltern nicht geheuer zu sein schienen. Und irgendwie stand ich in meinen Abwägungsprozessen als „Kollege“ immer dazwischen, bis ich mich innerlich entschieden hatte: Hier geht es um meine Familie, meine Frau, meine Kinder, um unsere Geburt, nicht um Medizin.


Es ist ja eigentlich ein Widerspruch, dass jemand, der so denkt wie ich heute, die Geburt der eigenen Kinder in einer Klinik akzeptiert. Aber meine Frau und ich kannten es nicht anders und sind erst über die Jahre von Medizinskeptikern zu überzeugten Anhängern möglichst natürlicher Methoden geworden. Aber es war eine Gratwanderung, als Arzt und Wächter die Medizin im Innern wie im Außen im Zaum zu halten und als Vater der Kinder und Partner der Mutter dieser alle Unterstützung zu geben, den Raum zu halten und nach der Geburt die noch etwas hektisch atmenden Zwillinge in der Neonatologie selbst zu überwachen, bis ich sie nach einer Weile wieder zu ihrer Mutter geben konnte.


Immerhin glaube ich, dass ich einen Kaiserschnitt erfolgreich verhindern konnte, der diskutiert wurde, als die Geburt der zweiten Zwillingstochter sich verzögerte und meine Frau kurz mut- und kraftlos zu werden drohte und jeder bestimmten Weisung der Geburtshelfer erleichtert gefolgt wäre. Meine Intuition sagte etwas anderes und zwar mit ebensolcher Bestimmtheit: KEIN Kaiserschnitt! Und so war es dann tatsächlich. Diese Tochter bekam ihren ersten Sohn als Sechzehnjährige auf natürlichem Weg in einer Klinik und acht Jahre später ihren zweiten zu Hause ohne Arzt mit einer guten Hebamme.


Die Entscheidung für Kinder und die Zeugung selbst waren für uns sehr bewusst. Und mein inneres Erleben, vom Erfolg zu erfahren, und die Geburten selbst waren auch spirituelle Ereignisse. Das ist für jeden unterschiedlich und im Buch „Vom Mann zum Vater“ nachzulesen, in dem Männer auch über spirituelle Aspekte berichten. Ein Vater schreibt sogar von dem „sakralen Moment“ der Geburt für die Eltern und der „Heiligkeit“ des Lebens, die man in der Geburt intensiv erlebt.


Für meine jüngste Tochter und ihren Partner war die Hausgeburt ihres zweiten Sohnes eine „Traumgeburt“. Was für ein Mut heutzutage, so könnte man vielleicht denken, obwohl es keine Mutprobe sein sollte und doch dazu wird, wenn Ärzte eher abraten und da in unserer Gegend nur noch eine Hebamme überhaupt bereit war, eine Hausgeburt zu begleiten. Und diese Hebamme fürchtet, keine Nachfolgerin mehr zu finden. Das liegt an den Versicherungen, abstrakten Risiken und auch an den Arbeitszeiten mit „Rund-um-die-Uhr-Bereitschaft“. Dass es Hausgeburten und Geburtshäuser wieder oder immer noch gibt, davon lesen wir aber auch im Buch „Vom Mann zum Vater“.


Eines ist ganz klar: Die werdende Mutter und ihr Baby haben jede Unterstützung und jede Versorgung verdient, die sie benötigen und die Mutter dann auch möchte. Das kann in Notfällen modernste Schulmedizin sein. Aber diese steht in Reserve und nicht im Mittelpunkt. Im Mittelpunkt stehen die Gebärende und ihr Kind. Und wenn es die Gebärende wünscht und der Vater des Kindes sich aus freien Stücken dazu entschließt, kann dieser der Mutter in diesem wichtigen und wahrhaft berührenden Prozess der Geburt beistehen, wohl wissend, dass diese Erfahrung alle an innerste Grenzen führen und in der Tiefe aufwühlen kann.


Und wenn wir Männer dabei sein dürfen und können, ist es wirklich anrührend und aufwühlend. Es verlangt, im Sturm stehen zu können, in einem Feuerwerk von Gefühlen und Empfindungen. Und dabei geht es für uns Männer gerade einmal nicht um uns selbst, auch wenn wir mitten dabei und wirklich gefordert sind. Wir sind da, um zu geben, und dafür nehmen wir eine Erfahrung mit, die uns ansonsten niemand geben kann als die Gebärende. Und wenn alles glücklich – und natürlich – läuft, werden wir am Ende Vater eines gesunden Neugeborenen und manche Glückspilze sogar von Mehrlingen. Apropos „natürlich“: Einige Berichte spielen zeitlich in der Phase sogenannter Corona-Maßnahmen und bezeugen, wie brutal nicht nur psychologisch sondern auch medizinisch völlig irrwitzige und evidenzbefreite Regeln in den Geburtsablauf eingriffen.


Es ist gut, wenn Männer darüber zu sprechen beginnen, untereinander und auch mit ihren Partnerinnen. Was dabei herauskommt, wenn es ehrlich und ungeschminkt ist, klingt nicht immer hehr und schön. Das kann man auch den Berichten der zwanzig Väter in diesem Buch entnehmen. Die Fühlenden „wissen“ sowieso schon das meiste, das sich auch beim anderen tut. Doch unser Bewusstsein schult sich auch an Worten, die wir in einen Dialog einbringen, am Zwiegespräch, an der gemeinsamen Verarbeitung mit den Menschen, die wir schätzen und lieben, unseren Freunden und unseren Partnern.


Daher ist es wertvoll, in sich hinein zu fühlen, seine Erinnerungen zu überprüfen und sie auszudrücken und dann immer wieder in neue Erfahrungen zu gehen, und es ist wichtig, auch die Jüngeren darin achtsam zu begleiten, nicht bevormundend und besserwisserisch, sondern präsent und sanft. So haben auch unsere Kinder etwas davon, wenn wir Väter nicht nur zuhören, sondern auch sprechen, nicht von oben herab, sondern aus unserer Erfahrung, ohne uns aufzudrängen und ohne uns zu verstecken.


Auch das ist ein lebenslanger Prozess, wie jede gelebte Weisheit. Denn eine große Erfahrung steht in diesem Leben allen Menschen noch bevor und ist, selbst für die, die unzählige Wiedergeburten annehmen, in jedem Leben eine einzigartige letzte Geburtserfahrung: der Tod. Den bestehen wir wie die Frau die Geburt innerlich allein, aber vielleicht umgeben von lieben Menschen, die uns den Raum halten wie einstmals, als wir in dieser Welt willkommen geheißen wurden, und dann, wenn wir uns verabschieden und mit guten Wünschen gehen gelassen werden. Dazwischen ist das Leben, das wir gerade führen. Das heißt, wenn wir unsere eigenen Wunder tun, in dem wir uns ganz der Lebendigkeit anvertrauen: Alles ist möglich.





	Michael Schlicksbier-Hepp

	Ellens, 19.07.2024
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Reflexion


Fülle ist für mich …


Mein Herz singt, wenn …


Mut bedeutet für mich …


[image: ]




Stufen


Wie jede Blüte welkt und jede Jugend


Dem Alter weicht, blüht jede Lebensstufe,


Blüht jede Weisheit auch und jede Tugend


Zu ihrer Zeit und darf nicht ewig dauern.


Es muß das Herz bei jedem Lebensrufe


Bereit zum Abschied sein und Neubeginne,


Um sich in Tapferkeit und ohne Trauern


in andre, neue Bindungen zu geben.


Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne,


Der uns beschützt und der uns hilft zu leben.


Wir sollen heiter Raum um Raum durchschreiten,


An keinem wie an einer Heimat hängen,


Der Weltgeist will nicht fesseln uns und engen,


Er will uns Stuf’ um Stufe heben, weiten.


Kaum sind wir heimisch einem Lebenskreise


Und traulich eingewohnt, so droht Erschlaffen,


Nur wer bereit zu Aufbruch ist und Reise,


Mag lähmender Gewöhnung sich entraffen.


Es wird vielleicht auch noch die Todesstunde


Uns neuen Räumen jung entgegensenden,


Des Lebens Ruf an uns wird niemals enden …


Wohlan denn, Herz, nimm Abschied und gesunde!


Hermann Hesse









1 Vom Mann zum Vater



Warum die Bewusstwerdung sinnvoll sein kann


Der Mann bleibt mit Kind ein Mann und bekommt die Rolle als Vater geschenkt, in der er sich wiederfinden darf. Im soziologischen Fachvokabular definiert „Rolle“ Kulturmuster, die mit einem bestimmten Status verbunden sind und über bestimmte Werte, Verhaltensweisen und Einstellungen dem Individuum zugeschrieben werden. Auch Rechte und Pflichten des Rolleninhabers werden hier integriert.


Menschen an sich sind und handeln zu komplex, als dass sie allen zugeschriebenen Merkmalen einer Rolle gerecht werden könnten.


Oder aber sie liefern stattdessen über die Rolle hinaus; geben sich selbst herzverbunden ein. Angebliche Rollenrechte und Rollenpflichten sind zu hinterfragen und werden von manchen Menschen in diesem Ausmaß gar nicht wahrgenommen, weil sie sich nicht als Rolleninhaber empfinden. Spielen nicht nur Schauspieler eine Rolle?


Die Berichte der Väter erzählen von vielen Herausforderungen, wenn aus der Zweierkonstellation Mann-Frau eine neue Lebensform, die Dreierkonstellation, wird. Die Paar-Zweisamkeit als Mann und Frau bleibt gesund und stabil in herausfordernden Situationen, wenn die Familien-Balance mit Baby gewahrt wird.


Sereina Heim schreibt: „Die Geburt des Kindes ist gleichzeitig der Tod der Zeit, als die Eltern nur zu zweit waren“ 2. Dies kann stärkend für die Vaterschaft – um Irritation für die Paarbeziehung zu verringern – mit der hilfreichen Übung „Abschied von der exklusiven Zweierbeziehung“ (ebd., S. 74) verinnerlicht werden.


Der Mann erfährt einen Rollenwechsel, dass er nun Vater ist. Eine neue Verbindung – Vater und Kind – ist entstanden und zusammen mit der Mutter ist ein energetisches Dreieck als Familie gegeben. „Der Vater führt die Familie und die Mutter eint die Familie“, definiert Sereina Heim die Basis (S. 53). Als Herausgeberin gehe ich in Kapitel 3.2 dieses Buches näher darauf ein.


Ein Vater schreibt so treffend „Ich verstand meine Rolle nicht“, ein anderer schreibt, er fühlte sich noch nie nutzloser als unter der Geburt seines Kindes.


Genau darum geht es: Die Vielseitigkeit, die Freiheit der Rolle und etwas aushalten zu können, das Vaterwerden und Vatersein annehmen, schöner noch: lieben zu lernen.


Für einige Männer kann aufgrund der neuen Phase, der Vaterschaft, ein großer Lebenstraum in Erfüllung gehen und sie genießen das Leben mit den neuen Aufgaben. Der Vater umkreist wie ein Adler das Nest, hält den Raum. Die Mutter nährt das Baby im von ihm vorher vorbereiteten Nest. Sie vertraut auf das Wirken des Vaters. Er klärt auch die Umgebung.


Soziologisch und sozialpsychologisch formuliert kann in einem solchen Fall von einem gelungenen Rollenwechsel gesprochen werden. Die Paarbeziehung zwischen Mann und Frau ist und bleibt wichtig für alle Familienmitglieder, bis zum Ende dieser Beziehung, sofern sie gepflegt und in ihrer tiefen Symbolik wahrgenommen wird.




Bestehen Rituale für Männer, um im Kreis von Männern zu feiern, Vater zu sein? Früher feierten alle Geburtshüterinnen ein kleines Fest, wenn das Kind gesund geboren wurde. Die neuen Männer treffen sich vermutlich in Männerkreisen, auf die ich später noch zu sprechen komme.


Andererseits kann die große Veränderung im Leben eines Mannes, Vater zu werden, aber auch in einen Rückzug, beispielsweise in den Keller oder ins Fitness-Studio, münden, um die Ruhe ohne Frau und Kind zu genießen. Oder es werden Domänen gepflegt und der Mann sucht sich neue Hobbys oder – extremer – er flüchtet sich in gesundheitsgefährdende Süchte.


Welche Bedingungen bestimmen den Veränderungsprozess vom Mann zum Vater? Wovon hängt es ab, dass die Veränderungen von der Partnerschaft zur Kleinfamilie gelingen? Hatte sich der werdende Vater vorab Informationen eingeholt, wie sich sein Leben verändern wird? Hat er Fachbücher gelesen – oder ausschließlich seiner Intuition vertraut?


Männliches Erleben von Schwangerschaften der Partnerin


Schreiben Männer davon, wie sie den Zeitpunkt der Befruchtung beziehungsweise der Empfängnis empfunden haben? Spüren sie in dem Moment der Vereinigung, dass ein Baby gezeugt wird?


Berichten sie von einem Seelenplan, der für jeden gilt, der auf diese Erde kommt? Von einem Seelenplan, der entweder das Menschenkind hier auf der Erde leiblich ankommen lässt oder der es nur eine Zeit lang im Bauch der Mutter sein lässt? Das Herz des Ungeborenen kann plötzlich aufhören zu schlagen. Dann sprechen wir von Sternenkindern3, egal ob Fehlgeburt, Abgang, Abbruch oder Totgeburt.4


Lassen uns die Väter daran teilhaben, ob es sich um ein Wunschkind handelt oder ob das Baby eher zufällig in das Leben des Paars, in das Leben des Mannes getreten ist?


Während seine Frau schwanger ist, nimmt auch der Mann an Körpergewicht zu (im Schnitt 4 kg). Übelkeit, Schlaflosigkeit, Verstopfung, Kopfund Zahnschmerzen können ihn quälen 5. Tauschen sich werdende Väter darüber aus? Ahnen sie, dass diese körperlichen Veränderungen mit der Schwangerschaft der Partnerin zu tun haben?


Die überwiegende Mehrzahl der Männer begleiten ihre Frauen zu Schwangerschaftsterminen, und gemeinsam kann überlegt werden, wo das Kind geboren wird – ob zu Hause, im Geburtshaus oder im Krankenhaus. Finden die Eltern keine Möglichkeit, sich zu einigen, sollte der Intuition der Schwangeren vertraut werden, weil Mama und Baby unmittelbar miteinander verbunden sind.


Etwas mehr als die Hälfte der werdenden Väter kommen mit zum Geburtsvorbereitungskurs. Es existieren auch Geburtsvorbereitungskurse, die von Männern konzipiert wurden und sich ausdrücklich an Väter richten, wovon – wie Du später lesen wirst – einige Autoren in diesem Buch profitierten.


Die Phase der Geburt – wie werdende Väter sie erleben


Wusstest Du zum Beispiel, dass …


… die Tatsache, dass Väter, die bei Geburten anwesend sind, das größte Kulturexperiment darstellt?


Was ist das Experimentelle daran, das Väter bei den Geburten dabei sind? Nicht DASS sie dabei sind, sondern dass dies – im mitteleuropäischen Raum – noch nicht allzu lange der Fall ist. Es war komplett neu und ungewöhnlich, dass Männer zu Geburten dazukamen, denn Schwangere kreißten und gebaren üblicherweise im Kreis von Frauen.


Die Frau als Mitglied der Gesellschaft hat im mitteleuropäischen Raum zivilisatorisch das Thema Geburt als hochrangiges, urweibliches Sozialereignis unter Frauen ausgehandelt. Seit den 1960er-Jahren kann von einem Paradigmenwechsel gesprochen werden. Somit handelt es sich um eine junge Tradition, dass werdende Väter bei den Geburten dabei sind.


Wie kam es dazu, dass ein werdender Vater bei einer solchen Begebenheit dabei ist?


Männer finden, das „Sozialereignis“ ist reine Frauensache? Ja, warum nicht? Die Männer haben Sorge, dass sie ihrer gebärenden Frau zur Last fallen könnten, weil sie selbst vielleicht ohnmächtig werden? So gesehen können sie als vernünftig bezeichnet werden, wenn sie sich gegen ihre Anwesenheit bei der Geburt entscheiden. Sie schützen sich, was zugleich als hilfreich für Mutter und Kind betrachtet werden kann, die so nicht noch mit eventuellen gesundheitlichen Problemen des Mannes unter der Geburt konfrontiert werden.


Ein Mann, der gern bei der Geburt dabei war, formulierte, er fühlte sich bei der Geburt wie eine „Stehlampe des Vertrauens“. Das liest sich harmonisch und gibt ein passendes Gefühl für die Szenerie, in der sich die Gebärende befand.


Wissen Eltern vor dem Geburtsgeschehen, dass an einem bestimmten Punkt des Geburtsprozesses Panik ausbrechen kann? Nämlich dann, wenn sehnlichst auf die Hingebungsphase gewartet wird, die nach der Eröffnungsphase die erlösende Kraft der Presswehen mit sich bringt.


Die Geburtsmedizin nennt diese Phase auch Austreibungsphase. Diese lässt manchmal auf sich warten, so dass es passieren kann, dass die Frau in Panik verfällt. So schlimm, dass sie verzweifelt und nur noch nach Hause möchte. Sie animiert den Vater das medizinische Fachpersonal zu holen für eine Betäubung oder gleich einen Kaiserschnitt. Die Frau ist in diesem Moment kurz davor, das Baby zu bekommen, aber dennoch in einer Phase großer Not. Das sollten Eltern unbedingt wissen. Wenn der Vater dadurch auch in Stress gerät, steht die Frau unter zusätzlicher Belastung.


Aus den Geburtsberichten auf meiner Website www.vaterwerden-vatersein.net wird deutlich, dass Männer während der Geburt ihres Kindes gern aktionistisch unterwegs sind. Sie lieben Technik, Schnelligkeit und somit tendenziell auch Interventionen. Bei genau diesem Thema trifft der Vater auf das Interesse der Geburtsmedizin – die Männer und Frauen in Weiß. Ich frage mich tatsächlich, ob es hilfreich ist, dass sich das Personal unbewusst mit dem Mann verbündet?


Ich möchte frei von Konventionen über alle Optionen nachdenken. Auf meiner Webseite 6 unter „Väter – Hüter der Geburt?“ findet sich eine Anregung, wie sich Eltern die Antwort auf die Frage „Ist der Vater bei der Geburt dabei oder nicht?“ mittels Brief überreichen.


Folgendes spricht für das Dabeisein der werdenden Väter bei der Geburt:




	Ein großes Plus ist die Tatsache, dass sie eine intensivere Bindung zum Baby aufbauen, auch über eine eventuell spätere räumliche Trennung zwischen Vater und Mutter hinweg.


	
Auch nach einer Frühgeburt kann sich der Mann besser in seine neue Vaterrolle hineinfinden.


	Reduzierung von Schmerzmitteln aufgrund der Anwesenheit des Vaters.


	Männer erleben „die Macht und die Stärke gebärender Frauen.“ 7



	Die Qualität der Partnerschaft kann den Geburtsverlauf bestenfalls positiv beeinflussen. Eine tragfähige Partnerschaft bringt positive Auswirkungen auf die Zeit des Wochenbettes mit sich.






Der (werdende) Vater und die Wochenbett-Zeit



Werden die Männer davon schreiben, ob sie zuvor informiert wurden, was ein Wochenbett ist? Dass die Frau mindestens die erste Woche nach der Geburt im Bett verbringen sollte, um sich auszuschlafen?


Eine Beziehung zueinander aufzubauen, ist für den Vater und das Neugeborene von besonderer Bedeutung, allerdings steht oft die Mutter fürs Baby im Vordergrund. Das Baby wird nie wieder so viel auf einmal lernen wie in der ersten Lebenswoche. Von meinem Hebammenkreis wird empfohlen, dass in dieser Zeit der hauptsächliche Kontakt zwischen Baby und Mutter stattfinden sollte, da sie sich seit neun Monaten gut kennen. Das Baby lernt zu atmen, zu verdauen, sich in der Welt zurechtzufinden. Es ist wichtig, dies dem Baby in einem geschützten Rahmen zu ermöglichen. Die Mutter mit ihrem Herzschlag, ihrem Sein kennt das Baby. Die Mutter stellt einen Wiedererkennungswert für das Baby bei seiner Ankunft in der Welt dar, den der Vater durch seine Stimme und die Berührungen des Babybauches erreicht.


Die Mutter, jetzt Wöchnerin, sollte von ihrem nahestehenden Umfeld bekocht und rundum versorgt werden. Es sollte vermieden werden, sie mit dem Baby allein in der Wohnung zu lassen. Wenn zum Beispiel an der Tür geklingelt wird, wäre es fatal, die Wöchnerin aus dem Schlaf zu reißen und sie zur Tür gehen zu lassen. Dies ist nach Möglichkeit zu unterbinden, denn physisch und auch psychisch benötigt sie Ruhe und Erholung. Alles Gedehnte und Gestreckte im Beckenbereich – die Muskeln, das Gewebe – muss erst wieder gut zusammenwachsen.


Der Vater ist für das Wohlergeben der Frau zuständig. Es kann unglaublich entlasten und für Körper, Geist und Seele Sicherheit bedeuten, wenn der Vater einfach da ist, ohne dass die junge Mutter darum bitten muss. Viele Väterberichte zeugen davon: Die Väter sind einfach da; für Mutter und Baby!


Eine andere Sichtweise, die ich als Herausgeberin gut nachfühle, ist die, dass es dauern kann und darf, bis der Vater in seine neue Rolle, die sich


zwischen ihm und dem Baby entwickelt, hineinwächst. Die Beziehung zwischen Vater und Baby kann viel später noch an Bedeutung gewinnen, und zwar dann, wenn die Mutter dem Vater signalisiert hat, dass sie loslassen kann.


Liebe Väter, lasst Eure Partnerin erst einmal in der Mutter-Kind-Beziehung ankommen. Sprecht darüber, dass Ihr abwartet.


Lasst ihr Zeit, sich in ihre neue Rolle einzufinden. Haltet Eurer Frau den Rücken frei – sie sollte frei sein, ganz für das Baby da sein zu können.


Schreiben die Männer davon, welche Vorstellungen sie von der Geburt hatten und wie sich diese dann real vollzog? Was sie währenddessen fühlten? Wurden die Männer vom medizinischen Fachpersonal gefragt, wie es ihnen ging? Was berichten die Männer über die Phase des Wochenbettes?


Wussten die Männer von der Existenz einer Couvade (Co-Schwangerschaft aufgrund eines veränderten Hormonspiegels des Mannes), von väterlichen Verstimmungen oder anderen psychischen Beeinträchtigungen nach der Geburt? Im Anhang ist ein Arztbericht veröffentlicht, der ein Arzt-Patienten-Gespräch widerspiegelt. Der Bericht verdeutlicht die Verzweiflung eines jungen Vaters und die Irritationen nach der Geburt seines Kindes. Er zeigt aber auch auf, wie wichtig der Austausch mit erfahrenen Vätern ist, die das desorientierte Gefühl nach der Geburt ihres Kindes selbst erlebt und überwunden haben.


Männer machen als Vater eine Menge durch. Wir sollten ihnen Raum geben und ihre Erfahrungen nicht unterschätzen.


Mann, Vater UND Partner sein


Viele berichten, dass das erste Kind der Partnerschaft die größte Prüfung auferlegt – die feste Beziehung zwischen Mann und Frau steht auf dem Prüfstand. Nach der Geburt ihres Kindes leiden bis zu zehn Prozent der Väter unter Depressionen, Angsterkrankungen und/ oder Zwangsstörungen.


Sucht der Vater nun Halt außerhalb der Partnerschaft? Jagt er nach Erfolg, Status und Geltung, da er den angestammten Platz neben seiner Frau nicht mehr innehat? Was schreiben die Mitautoren darüber, wie sie sich nach der Geburt und der großen Veränderung, dem Vatersein, erleben?


Hat sich der Mann mit seinen Eltern darüber ausgetauscht, wie er selbst geboren wurde? Wie viel Zeit nimmt er sich, um diese Phase seines Lebens zu reflektieren?


Wie verarbeitet der Mann den Rollenwechsel vom Mann zum Vater? Geht er in Männerkreise, wo die Männer beispielsweise um ein Feuer herumsitzen und sich wahrhaftig und authentisch austauschen, sich erleben und unterstützen? Spricht er mit seinen Freunden ehrlich aus der Herzebene über das Geburtserlebnis und über ein verändertes Sexualleben zwischen ihm und seiner Frau?


Kann er Gefühle zulassen, sie zeigen und auch formulieren? Ordnet der Mann diese Emotionen ein und differenziert er auch, ob es sich dabei um Gefühle seines inneren Kindes handelt? Oder mimt der Mann seine Vater- und Partnerrolle wie ein Schauspieler?


Lassen wir uns überraschen. Es folgen nun die Erfahrungsberichte von zwanzig Vätern über Aufbruch und Neubeginn.



[image: ]



Reflexion


Wie fühltest Du Dich während der Geburt Deines Kindes?


Beschreibe gern auch, ob das, was Du darüber vorher wusstest,


anwendbar war …
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Bitte


Wir werden eingetaucht


und mit dem Wasser der Sintflut gewaschen


Wir werden durchnäßt


bis auf die Herzhaut


Der Wunsch nach der Landschaft


diesseits der Tränengrenze


taugt nicht


der Wunsch den Blütenfrühling zu halten


der Wunsch verschont zu bleiben


taugt nicht


Es taugt die Bitte,


daß bei Sonnenaufgang die Taube


den Zweig vom Ölbaum bringe


Daß die Frucht so bunt wie die Blume sei


daß noch die Blätter der Rose am Boden


eine leuchtende Krone bilden


Und daß wir aus der Flut


daß wir aus der Löwengrube und dem feurigen Ofen


immer versehrter und immer heiler


stets von neuem


zu uns selbst


entlassen werden


Hilde Domin





2 Heim, Sereina: Familienbalance – 7 Wege zu einer harmonischen und starken Eltern- Kind-Beziehung. Münschen: Kösel-Verlag 2019.


3 Die kleine Seele hat sich, vollbewusst dass sie empfangen, aber niemals geboren wird „gerade diese Frau als seine Mutter ausgesucht … Sie wird sie immer lieben, ganz gleich, was geschieht. Das ist bedingungslose Liebe.“ (Byrne, Lorna: Engel in meinem Haar. Die wahre Geschichte einer irischen Mystikerin. München: Goldmann Verlag 2014, S.255)


4 https://www.hopesangel.com/angebote-f%C3%BCr-betroffene-eltern/


5 Lütje, Wolf: Väter rund um die Geburt, powerpoint, E-Mail Zusendung „Väter Babylotsen“, 09.12.2023


6 https://vaterwerden-vatersein.net/blog/vaterwerden/


7 Reed, Rachel Zurück zur Geburt als Übergangsritus, Bonn: Magas-Verlag, S. 178
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